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Die jmlgen Völker Weeden liegen !"

Der Führer wrach zur Eröffnung - es vierten Sriegs-Winterhiliswertes
Me Nede des Führers

Berlin , 30. September.
In seiner großen Rede im Sportpalast führte

der Führer aus:
Meine deutschen Volksgenossen und
-Genossinnen!
Es ist nun schon ein Jahr her, seit ich zum

letzten Male von diesem Platz aus zu Ihnen
und dem deutschen Volk sprechen konnte . Das
ist in mancherlei Hinsicht bedauerlich: Erstens,
weil es mir selbst sehr leid tut , nicht öfter vor
die Nation hintreten zu können, und zweitens,
weil ich natürlich befürchte , daß meine Reden
dadurch nicht besser , sondern schlechter werden;
— denn auch dazu gehört Hebung (Heiterkeit
und Beifall). Meine Zeit ist eben leider viel
begrenzter als die meiner Gegner. Wer natür¬
lich wochenlang in der Welt herumreisen kann,
mit Weißen Seidenhemden, einen breiten Som¬
brero auf dem Kopf und anderswo wieder in
einer anderen Kluft, .der kann sich natürlich
auch viel öfter mit Reden befassen . (Erneute
Heiterkeit .)

Ich habe mich in dieser Zeit mehr mit
Handeln und mit Taten beschäftigen müssen.
.(Lebhafter Beifall .)

Außerdem kann ich natürlich auch sonst nicht
jede Woche oder jeden Monat sprechen . Was
heute ausgesprochen werden muß, das wird
ausgesprochendurch unsereSoldaten ! (Erneuter
stürmischer Beifall .) Auch die Themen, über die

, ich reden, könnte , sind natürlich schwieriger, als
die Gespräche meiner Gegner, die ihre Plau¬
dereien — wenigstens früher — noch häufiger
vom Kamin aus oder don anderen Plätzen
über die Welt hinwegschickten . Ich halte es
z. B . nicht für richtig, mich jetzt schon mit der
Gestaltung dessen zu beschäftigen , was einmal
sein wird , sondern ich halte es für richtiger,
daß wir uns alle mit dem beschäftigen , was
augenblicklich die Zeit von uns fordert.

Eine „ Atlantik-Charta " zusammenzubrauen,
ist natürlich sehr einfach . Dieser Blödsinn wird
aber sehr bald durch die Härte der Tatsachen
berichtigt werden. Auch aus einem anderen
Grunde ist es für unsere Gegner heute etwas
leichter zu reden, denn sie haben nur nach lang¬
wierigen vergeblichen Bemühen plötzlich unser
Parteiprogramm entdeckt , und wir sehen mit
Erstaunen, daß sie der Welt ungefähr das
gleiche für die Zukunft versprechen , was wir
unserem deutschen Volk schön gegeben haben
und wofür wir von den anderen ja letzten
Endes mit Krieg überzogen worden sind.

. . . nach dem Varteiprogeamm

Veiltjchla«- einiger den« je!
In einer machtvollen Großkundgebung wurde gestern im Berliner
Sportpalast das 10. Winterhilsswerk des deutschen Volkes , das Kriegs¬
winterhilfswerk 1942/43 , durch den Führer eröffnet , der in einer
großen und mitreißenden Rede das deutsche Volk zu erneutem Einsatz
für das größte Sozialwerk , das die Geschichte kennt, aufrief . Reichs¬
minister 0r. Goebbels , der vorher den Rechenschaftsbericht über das
letzte Kriegswinterhilfswerk erstattete , konnte auf eine abermalige
Steigerung dieser sozialen Gemeinfchaftsleistung Hinweisen. Mit diesem
einzigartigen Bekenntnis zur Gemeinschaft hat das deutsche Volk nicht
nur eine unerschütterliche Siegeszuversicht bewiesen , sondern auch dar¬
getan , daß Großdeutschland heute einiger und stärker denn je ist.

Vsm Glauben der Anderen
Ueber den Begriff Glauben können wir uns

mit diesen Leuten überhaupt nicht auseinandet-
setzen . Wer zum Beispiel glaubt , daß Namsos
ein Sieg war oder Andalsnss , oder wer sogar
glaubt , daß Dünkirchen der größte Sieg der
Weltgeschichte gewesen ist, oder daß meinet¬
wegen irgendeine Expedition, die neun Stunden
dauert , ein ebenso staunenswertes wie ermuti¬
gendes Zeichen einer siegreichen Nation war,

. Mit dem können , wir uns mit unseren be¬
scheidenen Erfolgen natürlich nicht vergleichen!
(Tosender Beifall.)

Denn was sind schon unsere Erfolge dagegen?
Wenn wir tausend Kilometer vorstoßen, dann
ist das eben nichts, ein „ausgesprochener Miß¬
erfolg" . Wenn wir zum Beispiel in den letzten
paar Monaten — es sind ja überhaupt nur ein
paar Monate, in denen man in dieseni Lande
Kriege führen kann — zum Don Vorstotzen , den
Don abwärts endlich die Wolga erreichen,
Stalingrad berennen und es auch nehmen
werden — worauf sie sich verkästen können —
(brausender, minutenlanger Beifall) — , so ist
das in ihren Augen gar nichts! Wenn wir
zum Kaukasus vorstoßen, so ist das ebensowenig
etwas , als wenn wir die Ukraine besetzen , die
Donezkohlenin unseren Besitz bringen , 65 oder
70 Prozent des russischen Eisens bekommen,
das größte Getreidegebiet der Welt dem deut¬
schen Volk und damit Europa praktisch er¬
schließen und uns die kaukasischen Oelquellen
sichern . Das alles ist nichts! Aber wenn kana¬
dische Vortruppen mit einem kleinen englischen
Schwänzlein als Anhang (schallende Heiterkeit)
nach Dieppe kommen und sich dort neun
Stunden , man kann nur sagen, mühselig zu
halten vermögen, um dann endgültig vernichtet

zu werden — dann ist das ein „ermutigendes,
staunenswertes Zeichen der unerschöpflichen
sieghaften Kraft, die dem britischen Imperium
zu eigen ist". (Erneute Heiterkeit wechselt mit
stürmischem Beifall.)

Was sind sstchn dagegen unsere Luftwaffe,
unsere Infanterie , was ist unsere Panzerwafse?
Was ist dagegen die Leistung unserer Pioniere,
unserer Eisenbahntruppen, was sind unsere
gigantischen Verkehrseinrichtungen, die in
wenigen, man kann sagen , Monaten einen
halben Kontinent erschließen und neu aus¬
bauen?

Das ist alles nichts! Und unsere U-Boote sind
natürlich auch nichts! (Brausende Heiterkeit.)

Schon im Jahre 1939 waren sie nichts, denn
damals bereits trat Churchill auf und sagte:
„Ich kann die erfreuliche Mitteilung machen,
daß die U-Bootgesahr als endgültig beseitigt
anzusehen ist . " Nein — einen Augenblick — das
war wohl nicht Churchill, sondern Duff Cooper;
einer dieser Schwadroneure ist immer größer
als der andere, aber man verwechselt sie un¬
unterbrochen. Schon damals hatten sie mehr
U-Boote vernichtet, als wir überhaupt gehabt
haben. (Tosende, sich immer erneuernde Heiter¬
keit .) Daß wir sie aus dem Balkan geworfen
haben, daß wir Griechenland eroberten, daß
wir Kreta besetzten , daß wir sie tn Nordafrika
zurückgetriebenhaben — das alles ist, wie ge¬
sagt, nichts. Aber wenn irgendwo auch nur ein
paar Mann landen, um einen einsamen Vor¬
posten von uns zu überrumpeln, das sind dann
Taten , das sind Werke.

Wer so glaubt, der wird unseren Glauben nie
verstehen. Wenn aber die Engländer nun ernst¬
lich an das glauben, was sie zu glauben vor¬
geben, dann kann man nur um ihren Verstand
besorgt sein.

Gelöster ö-er - je 3weite FrontEs ist auch sehr geistreich , wenn beispiels¬
weise ein Präsident sagt: „ Wir wollen, daß in
Zukunft jeder das Recht hat , keine Not mehr
zu leiden. " (Stürmische Heiterkeit.) Oder so
ähnlich . Da kann man nur sagen: Es wäre
wahrscheinlich viel einfacher gewesen , wenn
dieser Präsident , statt in einen Krieg hineinzu¬
springen, die ganze Arbeitskraft seines Landes
verwendet hätte, um nützliche Produktionen
aufzubauen und vor allem in seinem eigenen
Volk dafür zu sorgen, daß nicht in einem Ge¬
biet , das pro Quadratkilometer nur zehn Men¬
schen zu beherbergen hat , Not und Elend herr¬
schen und 13 Millionen Menschen erwerbslos
sein müssen . Das hätten diese Herren ja alles
tun können ! Wenn sie jetzt auftreten und sich
Plötzlich vor der Welt als Retter hinstellen und
erklären : „ Wir werden in der Zukunft dafür
sorgen , daß die Not der Vergangenheit nicht
wiederkehrt , daß es keine Arbeitslosigkeit mehr
geben wird, und daß jeder eine Wohnung be¬
kommt " — aber das hätten doch diese Welt¬
reichsinhaber ja längst schon vor uns in ihren
eigenen Ländern tun können ! (Starker Beifall.)

Nun entdecken sie Plötzlich lauter Grundsätze
des nationalsozialistischen Programms . , Wenn
ich dabei höre, daß ein Mensch - ich denke , es
war Herr Eden , aber man weiß ja nicht, welche
Null da drüben redet (tosende Heiterkeit) —
nun sagt: „Das ist der Unterschied zwischen den
Deutschen und uns , daß die Deutschen an
etwas glauben, das sie nicht glauben, während
wir an etwas glauben, an das wir glauben" —
so kann ich nur sagen: „Wenn sie wirklich an
das glauben, was sie zu glauben vorgeben,
dann hätten sie sich schon früher zu diesem
Glauben bekennen können. Warum haben sre
uns denn dann den Krieg erklärt? Sie sind
>a von uns dann ' gar nicht so weit entfernt?

Wir haben jedenfalls nicht nur etwas ge¬
glaubt, sondern auch das getan, was wir
glaubten. Und jetzt glauben wir , daß wir die
Feinde schlagen müssen , bis zum endgültigen
Sieg! Das glauben wir und das werden wir
auch tun ! (Das Ende des Satzes ging in
kosendem Beifall der Maste unter .)

Außer diesen „Taten " haben sie natürlich auch
noch Wechsel für die Zukunft . Sie sagen : „Die
zweite Front wird kommen . Sie ist bereits im
Anmarsch ! Ihr Deutschen, paßt auf ! Macht
kehrt!"

Wir haben nun nicht aufgepaßt und nicht
kehrtgemacht, sondern wir sind ruhig weiter¬
marschiert . Damit will ich nicht sagen , daß wir
uns nicht auf eine zweite Front vorbereiten.
Wenn Herr Churchill jetzt sagt:

„ Wir wollen es den Deutschen jetzt überlassen,
in ihrer Angst darüber nachzudenken , wo und
wann wir sie eröffnen "

, so kann ich nur sagen:
Herr Churchill , Angst haben Sie mir noch nie
eingejagt ! (Wieder braust stürmischer Beifall
durch den Sportpalast .) Aber daß wir nach¬
grübeln müssen , da haben sie recht, denn wenn
ich einen Gegner von Format hätte , dann könnte

In meinen Augen haben wir im Jahre 1942
die schicksalhafteste Prüfung unseres Volkes
schon hinter uns . Es war dies der Winter
1941/42 . Ich darf wohl sagen , daß in diesem
Winter das deutsche Volk und insonderheit seine
Wehrmacht von der Vorsehung gewogen worden
sind . Schlimmer kann und wird es nicht mehr
kommen . Daß wir diesen Winter besiegt haben,
daß die deutschen Fronten standen und daß wrr
in diesem Frühsommer wieder antreten konnten,
das . so glaube ich, hat bewiesen , daß die Vor¬

sehung mit dem deutschen Volke zufrieden war.
Es war eine sehr schwere und sehr harte
Prüfung , das wissen Sie alle , und trotzdem
haben wir diese schwerste Zeit nicht nur über¬

standen , sondern es fertiggebracht , in aller Ruhe
die Angrisssdivisionen , die Motor - und Panzer¬
verbände , die bestimmt waren , die wettere
Offensive einzuleiten , zu ordnen und neu aus¬
zustellen Und auch diese Offensive verlauft
anders , als sich das vielleicht unsere Gegner

ich mir ungefähr ausrechnen, wo er angreist.
Wenn man aber militärische Kindsköpfevor sich
hat, da kann man natürlich nicht wissen , wo sie
angreifen, es kann ja auch das verrückteste
Unternehmen sein . Und das ist das einzig Un¬
angenehme, daß man bei diesen Geisteskranken
oder ständig Betrunkenen nie weiß, was sie an¬
stellen werden.

Ob Herr Churchill nun den ersten Platz, an
dem er die zweite Front starten wollte, geschickt
und militärisch klug ausgewählt hat oder nicht
— darüber sind sogar in England — und das
will immerhin allerhand heißen — die Mei¬
nungen geteilt. Ich kann ihm jedenfalls ver¬
sichern : Ganz gleich , wo er sich den nächsten
Platz aussucht, er kann überall von Glück reden,
wenn er neun Stunden an Land bleibt.
(Tosende Heiterkeit.)

gedacht hatten. Es ist aber ja auch nicht not¬
wendig, daß wir ansgerechnet nach ihrem
Rezept verfahren, denn bisher sind gerade diese
Rezepte wenig erfolgreich gewesen.

Ich glaube, wir können , wenn wir zurück¬
blicken , mit den hinter uns liegenden drei
Jahren zufrieden sein . Es war immer eine sehr
nüchterne Zielsetzung , sehr wagemutig dort, wo
sie wagemutig sein mußte, überlegt dort, wo
sie überlegt sein konnte , oft bedächtig dort, wo
wir Zeit hatten, vorsichtig dort, wo wir
glaubten, unter allen Umständen vorsichtig sein
zu müssen . Aber wir sind auch sehr kühn ge¬
wesen dort, wo Kühnheit allein helfen konnte.

Sie Fiele des Jahres 1942
Für dieses Jahr haben wir uns ein sehr

einfaches Programm zurechtgelegt.
Erstens : Unter allen Umständen das zu

halten , was gehalten werden muß, d . h . den

Sie jAWMajte Vriffung des Winters

See Sure rum WSW
8 t 8 s ns Orsktmslckurig

sn Rom, 30. September.
Die Anordnung , die der Parteisekretär für

die Winterhilfe erlassen hat , sind auf direkte
Weisung von Mussolini zurückzuführen, der die
einzelnen Punkte ausgearbeitet hat. Aus den
einzelnen Richtlinien sind besonders hervor¬
zuheben: Die Landbevölkerung darf nicht ver¬
nachlässigt werden; denn sie bilden den pro¬
duktivsten Teil des italienischen Volkes. Die
Sammlung von gebrauchten Kleidungsstücken
muß energisch besonders in den wohlhabenderen
Kreisen durchgeführtwerden, bei der Verteilung
sind insbesondere Kinder und alte Leute zu
berücksichtigen . Die Schulmahlzeiten werden in
diesem Winter für die Elementarschulen obliga¬
torisch und sind kostenlos abzugeben. In den
Betrieben ist eine gute Werkverpflegung der
Arbeiter zu gewährleisten. Die Direktoren und
anderen leitenden Persönlichkeiten nehmen das
Mittagessen mit den Arbeitern ein. Alle Partei-
und Hilfsstellen bleiben Tag und Nacht un¬
unterbrochen geöffnet. Die Lebensmittelvertei¬
lung wird so organisiert, daß keine Störungen
eintreten können ; das Schlangenstehen muß
unter allen Umständen vermieden werden. Die
Partei , die in erster Linie für die Durchführung
der Anordnungen verantwortlich gemacht wird,
wird schätzungsweise 100 000 neue ehrenamtliche
Hilfskräfte einsetzen.

anderen anlaufen zu lassen , solange er anlausen
will, dort, wo wir selber nicht borzugehen be¬
absichtigen und eisern zu halten und abzu¬
warten , wer nun am ehesten hier ermüdet.

Zweitens : Unbedingt dort anzugreifen, wo
der Angriff unter allen Umständen notwendig
ist, Das Ziel ist dabei ein ganz klares : Ver¬
nichtung des rechten Armes dieser internatio¬
nalen Verschwörungvon Kapitalismus , Pluto-
kratie und Bolschewismus, der die größte Ge¬
fahr ist, die jemals über unserem deutschen
Volke geschwebt hat und gegen die wir seit
einem Jahr antreten mutzten . Hier haben wir
uns einige Ziele gesetzt. Ich darf sie ganz kurz
und schlagwortartig erwähnen, um Ihnen zmn
Bewußtsein zu bringen , was in diesen wenigen
Monaten geleistet wutrde:

Das erste Ziel war die Sicherung unserer
dominierenden Stellung am Schwarzen Meer
und die endgültige Bereinigung der Halbinsel
Krim. Zwei Schlachten , die Schlacht von Kertsch
und die Schlacht um Sewastopol, haben diesem
Zweck gedient. Wenn unsere Gegner — das
darf ich schon sagen — in diesen drei Kriegs¬
jahren nur einen einzigen solchen Erfolg erzielt
hätten, so könnte man mit ihnen sicher über¬
haupt nicht mehr reden, weil sie dann nicht
mehr auf der Erde , sondern nur noch in den
Wolken schweben würden , aufgebläht vor lauter
Einbildung.

Nachdem wir also das in Ordnung gebracht
hatten, schien es uns notwendig zu sein, eine
Beule, die am Wolchow entstanden war , zu
beseitigen. Sie wurde abgeschnürt und der
Gegner vernichtet bzw. gefangen genommen.

Dann kam die nächste Aufgabe: Vorbereitung
des Durchbruchs zum Don. Unterdessen hatte
der Gegner seinerseits eine große offensive Ziel¬
setzung gewählt, nämlich von Charkow aus zum
Ufer des Dnjepr durchzubrechen , um unsere
ganze südliche Front damit zum Einsturz zu
bringen . Sie werden sich vielleicht noch er¬
innern , mit welcher Begeisterung unsere Feinde
damals diese Operationen verfolgten. Sie
endeten in drei Schlachten mit der völligen
Vernichtung von mehr als 75 Divisionen
unseres sowjetischen Gegners . (Brausender
Beifall.)

Daraufhin erfolgte nun unser Antreten zur
eigenen großen Offensive. Das Ziel war:

Erstens dem Gegner die letzten großen
Weizengebiete wegzunehmen;

zweitens ihm den letzten Rest der Kohle
zu entziehen, die verkokst werden kann;

drittens am seins Oelquellen heranzu¬
rücken, sie zu nehmen bzw . sie ihm znm min¬
destens abzusperren. Der Angriff sollte dann

viertens weitergeführt werden bis zur
Abschneidung seiner letzten und größten Ver¬
kehrsader, der Wolga. Hier wurde nun als
Ziel die Gegend gesetzt, die zwischen dem Knie
des Don und der Wolga selbst liegt und als
Ort Stalingrad bestimmt — nicht etwa, weil
dieser Ort Pen Namen Stalins trägt — das
ist gleichgültig — , sondern ausschließlich, weil
das ein strategisch wichtiger Platz ist, und weil
wir uns im klaren darüber waren , daß mit der



Ausschaltung des Dnjepr, des Don und der
Wolga als Verkehrsstränge für Sowjetrußland
dann das Gleiche oder Schlimmeres eintritt
als für Deutschland eintreten würde, wenn wir
den Rhein, die Elbe, die Oder und die Donau
verlören. Denn allein auf diesem Riesenstromder Wolga werden in sechs Monaten etwa
30 Millionen Tonnen Güter befördert. Das ist
ebensoviel, wie in einem ganzen Jahre auf
dem Rhein. Das ist nun abgeschnitten, und
zwar schon seit längerer Zeit. Jetzt ist es ins¬
besondere die Inbesitznahme von Stalingrad
selbst , die abgeschlossen werden wird — wodurch
dieser Riegel vertieft und verstärkt wird . Und
sie können der Ueberzeugung sein , daß uns kein
Mensch von dieserStelle mehr wegbringen wird.
(Tosender Beifall durchbraust minutenlang den
Sportpalast .)

Was nun die weiteren Absichten betrifft , sowerden sie verstehen , daß ich darüber nicht rede,weil es sich dabei um Ziele handelt, die zur
Zeit verfolgt werden. Darüber spricht stattmeiner dann Mr . Churchill. Aber es wird der
Augenblick kommen , in dem die deutsche Nation
auch volle Klarheit über diese weiteren Ziele
erhalten haben wird.

Ich darf ihnen aber nun sechstens sagen,
daß wir uns als weitere Aufgabe natürlich die
Organisation diesesgingantischenRiesenraumes
stellten , den wir nun besetzten . Es lag uns ja
nicht nur daran , so und so viele tausende Kilo¬
meter zu marschieren, sondern, diesen Riesen¬
raum der Ernährung unseres Volkes , der
Sicherung unserer Rohstoffe , im wetteren
Sinne der Erhaltung ganz Europas dienstbar
zu machen.

Ein Kieienrsum wie- Europa erschlossen
Zu dem Zweck mußte zunächst der Verkehrin Ordnung gebracht werden. Auch die Eng¬länder haben auf diesem Gebiet Leistungen

vollbracht und zum Beispiel eine Bahn von
Aegypten bis Tobruk gebaut, die uns jetzt
außerordentlich zugute kommt . (Jubelnder Bei¬
fall.) Aber wenn sie auch damit ziemlich recht¬
zeitig fertig geworden sind , — (Erneuter brau¬
sender Beifall.) — was bedeutet das schon
gegenüber den Bahnen , die wir bauen müssen,
und zwar nicht , damit sie dann die Russen be¬
nutzen , sondern wir selbst . ( Wieder erhebt sich
ein brausender Beifallssturm der Massen .)

Es sind zehntausende und aber zehntausende
Kilometer Eisenbahnlinien , die wir wieder in¬
standsetzen müssen bzw . längst instandgeseyt
haben dank dem Fleiß und der Tüchtigkeit und
der Hingabe vieler zehntausender deutscher Sol¬
daten, Eisenbahnpioniere- Männer der Organi¬
sation Lobt und anderer Organisationen,, z . B.
des Reichsarbeitsdienstes usw. Dieses riesige
Verkehrsnetz , das heute bereits zum Größten
Teil auf deutschen Spuren weiterläuft , war
vollständig zerstört. Es sind nicht Hunderte, es
sind Tausende von Brücken , die neugebaut,
Sprengstellen, die beseitigt, Uebergänge, die
neugeschaffen werden mußten. Das alles ist in
wenigen Monaten geschehen bzw . wirb in
wenigen Wochen zum Abschluß gebracht sein.
(Tosender Beifall.)

Nun , meine Parteigenossen, werden Sie auch
eines verstehen: Wenn es Leute auf der Seite
unserer Gegner gibt, die sagen: „ Warum halten
sie plötzlich ? "

, dann kann ich darauf antworten:
Weil wir vorsichtig sind . Weil wir nicht erst,
sagen wir nach Bengali, vorlaufen, um wieder
zurücklaufen zu müssen , sondern weil wir so
lange irgendwo halten, bis wir mit unserem
Nachschub ganz in Ordnung sind.

Das können natürlich Leute , die militärisch
ungeschultsind , nicht kapieren. Darum haben sie
aber auch keine Erfolge. Alle Menschen jedoch,
die nur über einige militärische Kenntnisse ver¬
fügen, werden zugeben, daß das , was wir rein
raummäßig in wenigen Wochen bezwangen,
überhaupt einzigartig in der Weltgeschichte ist.
(Immer stärker Wird der Beifall der Zehn¬
tausende.)

Ich sage das aber auch deshalb, weil es viel¬
leicht selbst bei uns irgendwo einen alten reak¬
tionären Spießer geben kann, der sagt: „ Ja,
was ist denn das , da stehen sie doch jetzt schon
seit acht Tagen . " Ja , mein lieber Spießer , du
gehst uns ab. Du müßtest Vorgehen , um einmal
den Verkehr in Ordnung zu bringen. (Heiter¬
keit .) Das deutsche Volk , das weiß ich, hat bis¬
her in der Gesamtheit das unbändige Vertrauen
zu seiner militärischen Führung und zur
Leistung seiner Soldaten (lang anhaltender
Beifall) , weil es genau weiß, daß ohne Grund
nie angehalten wird . (Aufs neue brechen tosen¬
der Beifall und stürmische Heiterkeit los .) Wir
bringen diesen Verkehr aber nicht nur auf der
Bahn in Ordnung , sondern wir müssen auch
Straßen bauen ; denn das „ gesegnete Land der
Proletarier und Bauern " hat leider keine
Straßen , sondern nur Fragmente von Straßen.
Die ersten wirklich gewaltigen Straßen werden
dur chunsere Organisationen dort jetzt erstellt.

In manchen Gebieten müssen Wege durch
Sumpfgebiete angelegt werden, die man früher
glaubte überhaupt nicht passieren zu können.

Wenn man nun sagt: „ Der Russe kommt doch
durch !" — ja , das ist eben eine Art Sumpf¬
mensch und kein Europäer , das müssen wir
zugeben. Es ist für uns eben etwas schwieriger,
in diesem Sumpf vorwärtszukommen, als für
dieses in Morast geborene Volk.

Wir organisieren dahinter aber auch die
Landwirtschaft. Das Gebiet soll ja erschlossen
werden, und das ist nicht so einfach , denn es
handelt sich ja nicht nur darum , daß gesät und
geerntet wird , sondern daß auch der Nutzen in
Erscheinung tritt , d . h . daß diese Produkte über
endlose Entfernungen zur Bahn gebracht
werden, damit sie verladen werden können.
Endlich müssen wir einen Teil dieser Wirtschaft
überhaupt umstellen; Tausende von Traktoren,
die beschädigt oder beseitigt sind , müssen ersetzt
oder verbessert oder durch andere Mittel ersetzt
werden. Und ich darf Ihnen nur sagen: Was
hier geleistet worden ist, ist geradezu un¬
geheuerlich.

Während vorne die Front kämpft, arbeiten
die Soldaten wenige Kilometer dahinter bereits
mit Sichel und Sense, bebauen sie wieder die
Felder und hinter ihnen kommen schon die
Einsatzstäbe unserer landwirtschaftlichen Or¬
ganisationen. (Brausender Beifall begleitet die
Sätze des Führers .)

Und wenn so ein Schafskopf, ich kann nicht
anders sagen , wie meinetwegen Duff Cooper,
Eden oder ein anderer dieser Kerle sagt : „Ja,
das war der große Fehler , daß die Deutschen
bis in die Ukraine oder in das Kubangebiet
vorgerückt sind " — das werden sie schon sehen,
ob das ein Fehler war , daß wir in diese
Weizengebiete gegangen sind ! (Erneut bricht
stürmischer Beifall los .)

Die ersten , wenn auch nur bescheidenen Er¬
gebnisse dieses Handelns konnten Wir zu
unserem Glück ja dem deutschen Volk schon
zugänglich machen , aber seien Sie überzeugt,
daß wir erst am Beginn sind . Das ganze Ver¬
gangene Jahr war ein Kampfjahr, ein grauen¬
hafter Winter folgte darauf , und jetzt kämpfen
wir wieder — aber schon im kommenden Jahr
wird dieses Gebiet ganz anders organisiert
sein. Sie können sich daraus verlassen, das
verstehen wir , so etwas in Ordnung zu bringen.

Und endlich kommt dahinter die Organisation
der allgemeinen Wirtschaft. Denn es muß ja
die ganze Wirtschaft in Betrieb genommen
werden. Tausende von Unternehmen, Fabriken,
Mühlen,usw . müssen wieder in Gang kommen,
denn zunächst ist alles zerstört.

Dahinter aber steht der Bergbau . Auch er
muß erschlossen werden, und dazu gehört elek¬
trischer Strom . Ich kann immer wieder nur
eines sagen : Wenn Sie sehen würden , wie dort
gearbeitet und was dort geschaffen wird , wie
wir terminmätzig genau wissen , an diesem Tage
wird dieses Werk fertig und in dem Monat
kommt der Strom dazu und bis zu dem Termin
werden so viel Tonnen Kohle herausgebracht
usw. — wir brauchen keine Kohle mehr von
Deutschlandnach dem Osten zu bringen , sondern

Kspl ^ i'ämsnn Wickel : „(Zus^iills
Ausführung im LlLslstiisslSk

Dieser Prinzessin Sophie Auguste Friederike
von Anhalt -Zerbst, die sich Katharina H . nannte,
als sie als Großfürstin die Vorstufendes „ Throns
zwischen Erdteilen " bestieg , begegneten wir vor
einigen Jahren — wir entsinneg uns — schon
einmal auf der Bühne des Staatstheaters . Die
Zeit der Palastrevolutionen , der großen politi¬
schen Intrigen und des Zarenmordes , die den
Inhalt des Schauspiels von Gobsch bildeten,
sind freilich vorüber , wenn die Komödie an¬
hebt. Aber der Boden ist der gleiche geblieben,
der politische Boden dieses Landes , das die
„ Tyrannei , gemildert durch den Meuchelmord"
als Verfassung hatte, und auf ihm sind die
romanhaften Ereignisse der Komödiewohl denk¬
bar , jedenfalls nicht unmöglich. Daß die „ Denk¬
würdigkeiten der Kaiserin Katharina " etwas
darüber berichten, ist uns allerdings unbekannt:
aber wir wissen , daß die damalige Großfürstin
schrieb : „ Ich trage auf dem Grunde meiner
Seele ein ich weiß nicht was , welches mich nie
auch nur einen Augenblick zweifeln ließ, daß
ich früher oder später dazu kommen würde,
souveräne Kaiserin von Rußland zu sein,
Kaiserin aus eigener Machtvollkommenheit."
Das ist sie nun inzwischen geworden: souveräne
Herrscherin, und K . E . Michel läßt sie aus
dieser Souveränität ein politisches und amou-
röses Spiel treiben, das der Komödie den
unterhaltsamen Stoff gibt. Er läßt die Zarin
die Regisseurin sein eines Spiels , das sich
während einer Quadrille anspinnt und das als
Ergebnis abermals eine Quadrille hat. den
Siegeszug der Liebe mit der doppelt bespannten
Quadriga der Liebespaare.

Es entspricht der Atmosphäre der Komödie,
daß Katharina , die sich aus ihren elendesten
Anfängen als rechtlose Gattin eines Jammer¬
manns von Zaren zur „ Verrufensten ihres
Geschlechts " entwickelte , eine charmantere Figur
macht , als es ihr Urbild war ; und auch Po-
temkin , der sprichwörtlich gewordene Erbauer
nicht vorhandener Dörfer, ist weit harmloser
als dieser große Heuchler rn Wahrheit gewesen
ist. Dafür ist es eine Komödie, und der brutale
Ton der russischen Wirklichkeiten wäre ihrer
heiteren Entwicklung höchst abträglich gewesen.
So aber herrscht Koketterie und Leichtfertigkeit,
viel Leichtfertigkeitgewiß, aber mit der Anmut

des fröhlichen Spiels überglänzt, dem sich im
Staatstheater die Zuschauer aeyn Hingaben,
und dem eine vorzügliche Aufführung die
Voraussetzung und herzlicher Beifall die äußere
Bestätigung des Erfolges gaben.

Rudolf Sang verleiht der Aufführung un¬
beschwerten Komödiengetst und lenkt geschickt
die Züge der Figuren in diesem Schachspiel
ohne König. Dafür hat die Dame um so mehr
Bedeutung, und Helma Seitz zeichnet in
sicheren und selbstverständlichen Strichen eine
Katharina , die in vielen Farben schillert und
die Merkmale eines starken darstellerischen
Könnens aufweist. Neben der weltsicheren
Zarin stehen als Gegensätze die unverfälschte
und so liebenswürdige Naivität der Maria Ni-
kolajewna Talitzin Barbaya Wetzels, rührend
in ihrer vom Ränkespielnoch unberührten Jung-
mädchenanmut, und die von der ungesunden
Hofluft schon stark angefressene und mit allen
Raffinessen durchtränkteFürstin DenisosfChrista
Rusts. Aus der Rolle der gerissenen Politi¬
kerin im Kleinformat, der Kammerzofe Destree,
holt Liselott Heuer noch nicht das Letzte her¬
aus . — Um dre Gunst der Damen werben, und
mit dem Erfolg des vierfach glücklichen Aus¬
gangs : Gregor Potemktn, der im Heucheln der
Zarin den Meister wies, aber in der Anlage
der Rolle und der Darstellung Rudolf Sangs
bei aller Entschlossenheit und trotz der Glut
seiner Werbung fast bieder und treuherzig er¬
scheint , der Baron von Schweinitz, den Wolf
Lieber mit offener und ehrlicher Geradheit
begabt, drittens Gregor Orloff, den Helmut
Elchberg als dreifach destillierten Schurken
voller skrupelloserHinterhältigkeit darstellt, und
endlich der Verehrer der Zofe, Soltikofs, zu
dessen Charakterisierung Walter Burbenker
liebenswerte Artigkeit mit natürlichem Witz
würzt . — Immanuel Medenwaldt als ge¬
messener würdiger Staatsmann Graf Panin
und Heinz Diedrich als einfältiger und
läppischer Marquis de Breteuil sind noch zu
erwähnen.

Otto Wachsmuth gab den Charakter der
Komödie gut unterstreichendeBühnenbilder.' Die Aufnahme fand, wie gesagt , eine freund¬
liche Aufnahme und sehr herzlichen Beifall.

vr . kaut « . Lleln.

Wir werden uns dort sogar eigene Industrie-
basen aufbauen (tosender, minutenlang anhal¬
tender Beifall antwortete dem Führer ) , dann
würden Sie verstehen, daß auch in einer Zeit , in
der scheinbar nichts geschieht , trotzdem Unge¬
heures geschaffen wird . (Noch stürmischer er¬
hebt sich der Sturm des Beifalls der Masse ) .

Und dazu kommt nun die Erlösung der Be¬
völkerung von dem Druck einer bolschewistischen
Macht , die seelisch auch heute noch Millionen
Menschen dort in einer Verzagtheit und , man
darf Wohl sagen , in einer Furcht hält , von der
man sich in Deutschland und anderen Ländern
kaum eine Vorstellung machen kann. Es ist die
Angst vor dem Kommissar, es ist die Angst vor
der GPU , die Angst vor dem ganzen Regime,
das die Millionen Menschen noch immer er¬
füllt. Das alles mutz allmählich behoben werden
und wird behoben.

Es gibt dort schon heute große Gebiete, in
denen die ganze Bevölkerung bereits zu Mil¬
lionen mit uns arbeitet, und es gibt andere
Gebiete, in denen sie bereits in unseren Reihen
und an unserer Seite kämpft. (Brausender
Beifall.i

Die Ergebnisse dieser ganzen Riesentätigkett,die ich nur mit ein paar kurzen Sätzen Ihnen
aufzeigen konnte , sind ungeheure, während wir
im Norden Europas , im Westen und an allen
anderen Fronten in Abwehr stehen , erfüllen wir
damit eine der gewaltigsten Voraussetzungen
für die Organisation Europas im Kriege und
für den Sieg.

Europas gemeinsame Fronten
Sie wissen ja , daß unsere Gegner fortgesetzt

nur „ Wunder" vollbringen. Es gibt keinen
Tank, den sie bauen, der natürlich nicht „ der
beste der Welt" ist . Kein Flugzeug, von dem
sie nicht das gleiche behaupten. Wenn sie eine
Kanone bauen, eine ganz simple Kanone, so ist
es überhaupt d i e Kanone, die staunenswerteste
Kanone der Welt. Sie machen ein neues Ma¬
schinengewehr oder eine neue Maschinenpistole.
Es ist natürlich, daß auch diese Pistole die
allerbeste ist. Sie sagen, die neue Sten -Ptstole,
das ist überhaupt die Erfindung der Welt.
Wenn man sich dann dieses Gelumpe ansieht,
kann man nur sagen , wir würden das keinem
deutschen Soldaten in die Hand drücken.

Sie sind in allem uns weitaus überlegen,Sie sind überlegen in ihren unvergleichlichen
Generalen, sie sind uns überlegen in der Tap¬
ferkeit ihrer einzelnen Soldaten . Jeder Eng¬länder würde es ohne weiteres mit drei Deut¬
schen ausnehmen. (Große Heiterkeit.) Aber die
großen Helden dieses Krieges, die Werden in
der Geschichte auf unserer Seite gebucht wer¬
den ! (Wieder bricht tosender Beifall los . ) Und
die Geschichte wird dabei nur der Gerechtigkeit
und der Wahrheit die Ehre geben.

Dazu kommt aber nun auf unserer Seite der
weitere Ausbau unserer Bündnisse, die Zu¬
sammenarbeit mit unseren Verbündeten, an
der Spitze mit unserem ältesten Verbündeten,
Italien . (Brausender Beifall.) Wir kämpfen
nicht nur an einer Front gemeinsam, sondern
bereits an einer ganzen Reihe von Fronten.
Und das ist gut so, denn es zeigt, daß alle die
Hoffnungen unserer Gegner, die glauben, diesen
Bund lösen zu können , ein Wahnsinn sind . Wir
wissen beide ganz genau, was unseren Ländern
geschehen würde, wir erfahren es ja aus den
verrückten und blödsinnigen Zielsetzungen un¬
serer Gegner, was das Schicksal des deutschen
und italienischen Volkes wäre, ja . Was das

Lttwmswvon Stalin nach Sauseseeuken
8lZsns Orsktirrsläuxz

rs Ankara, 1. Oktober.
In diplomatischen Kreisen der türkischen

Hauptstadt erfährt man aus Samara , daß
Stalin den sowjetischen Botschafter in
Washington, Litwinow-Finkelstein, zur persön¬
lichen Berichterstattung nach Hause zurück-
berufen hat . Die Aufforderung soll in un¬
gewöhnlich dringender Form erfolgt sein, und
Litwinow hat die Reise ohne Verzögerung so¬
fort angetreten, nachdem er vorher noch eine
lange Unterredung mit dem Staatssekretär Hüll
hatte. Hier wird betont, daß die unerwartete
Rückberufung Litwinows nur ein neuer, viel¬
leicht letzter Versuch des Kreml darstelle, auf
die Vereinigten Staaten noch einmal einen
Druck zur Errichtung einer zweiten Front in
Europa auszuüben . Allerdings, so fügt man
hinzu, sei der Zeitpunkt zu einer solchen Reise
nicht sehr glücklich, da man im Weißen Haufe
angesichts der katastrophalen Meldungen über
die Vernichtung der letzten amerkanischen
Truppentransporte augenblicklich Wohl ganz
andere Sorgen haben dürfte.

Schicksal ganz Europas sein würde, wenn diese
andere Welt jemals einenSieg erfechten könnte.

Wenn sie heute sagen: „ Ja , natürlich, wir
übernehmen dann den Schutz Europas vor dem
Bolschewismus, dann kann ich nur zur Ant¬
wort geben:

England mag aufpassen, daß es sich selbst vor
dem Bolschewismus zu schützen vermag ! (Er¬
neuter stürmischer Beifall.) Wir brauchen seinen
Schutz nicht . Wir sind mit dem Bolschewismus
im Inneren fertig geworden, wir werden auch
nach außen mit ihm fertig. Das haben wir ja
bewiesen . (Tosender Sturm der Begeisterung.)
Wenn aber in einem Lande Erzbischöfe heilige
Messen halten und aus ihrem Altarbuch auf der
einen Seite das bolschewistische und auf der
anderen ihr Landeszeichenhaben, dann sehe ich
schwarz für ein solches Land . Das können wir
besser , wohin das führt . Die Engländer werden es
noch erleben. Vielleicht wird es das Schicksal
genau so strafen, wie es einst das frühere
Deutschland gestraft hat , als es mit diesen
Leuten glaubte paktierenzu köünen. (Brausender
Beifall bekräftigt diese Feststellungdes Führers .)

Deutschland und Italien , genau so wie Spa¬
nien und eine ganze Reihe anderer europäischer
Völker , Ungarn , Rumänien usw. , sind mit
diesem Problem fertig geworden. Ob die andere
Welt auch damit fertig wird , das wird erst
dieser -Krteg noch ergeben. Daß aber diese andere
Welt nicht mit uns sertig wird , davon kann sie
überzeugt sein ! (Abermals durchtobt ein Bet- .
fallssturm sondergleichen den Sportpalast .) '
Wenn wir alle unsere Verbündeten und die¬
jenigen, die an unserer Seite kämpfen, Rumä¬
nien und Ungarn , Kroaten und Slowaken und
vor allem im Norden die Finnen und dann
Spanier usw., wenn wir sie alle zusammen-
safsen , das können wir wirklich sagen: Dies ist
heute bereits ein Kreuzzug Europas . Dazu
kommen dann noch die germanischen Frei¬
willigen unserer Wasfen- Ü und eigene Legionen
einzelner europäischer Staaten . Es ist wirklich
Europa , das sich hier zusammengefunden hat,
genau so wie in alten Zeiten einst gegenüber
den Hunnen oder den Mongolenstürmen.

Weltunüvannen -es Vön-nis -er Völker
Und nun ist ja , seit ich das letztem «! hier zu

Ihnen sprach , Japan ebenfalls in diesen Krieg
etngetreten. (Stürmischer Beifall.) Es hat
natürlich auch nur lauter „ Niederlagen" erlitten,
und die japanischen Generale sind natürlich
überhaupt nichts gegenüber den unvergleich¬
lichen Helden und berühmten Generalen Eng¬
lands oder gar Amerikas. MacArthur , was ist
das schon für ein General ! Was ist so ein
kleiner Japaner dagegen! Nur haben diese
Japaner zwischendurch Hongkong genommen,
und sie haben sich Singapurs bemächtigt, und
sie haben die Philippinen in ihren Besitz ge¬
bracht, und sie sitzen aus Neu-Guinea und
werden Neu-Guinea noch ganz erobern, und
sie haben Java besetzt und Sumatra . Aber dies
ist ja alles nichts gegenüber den unendlichen
Siegen , die England und Amerika dort er¬
kämpft haben, Schlachten , Seeschlachten , wie sie
die Welt noch nicht gesehen hat.

Roosevelt aber sagt: „Dazu kann ich nicht
Stellung nehmen, darüber kann ich kein Wort
sagen, überhaupt will ich mich darüber nicht
ausdrücken oder nicht näher auslassen." Wir
kennen diese Helden nur zu genau ! (Tosender
Beifall.)

Es ist heute wirklich ein weltumspannendes
Bündnis nicht nur der Habenichtse , sondern
aller der Völker , die für Ehre und Anstand
kämpfen und die entschlossen sind , mit dieser
niederträchtigsten Koalition aufzuräumen , die
die Welt je gesehen hat.

In diesem Zusammenhang muß ich nochmals
von unseren U-Booten sprechen . Ihre Erfolge
sind seit 1939 , unterstützt durch den heroischen
Einsatz unserer Luftwaffenverbände, von Monat
zu Monat größer geworden.

Nun erklären unsere Gegner : Wir haben
ungeheure Abwehrmittel, wir haben neue Me¬
thoden, der britische und amerikanische Geist
hat ganz neue Maschinen erfunden, durch die
wir diese Gefahr bändigen werden. " Ich kann
ihnen nur eines sagen: „Der deutsche Geist
ruht auch nicht . " (Ungeheurer Beifall .)

Wie bleiben auf dem laufenden
Wir haben zunächst mit unseren U-Booten

alle früheren Leistungen weit übertroffen ! Und
ich kann ihnen versichern , daran wird sich auch
in Zukunft nichts ändern . Wir bleihen un¬
unterbrochen auf dem laufenden, davon können
sie überzeugt sein. (Immer stärker wird der
Beifall.) Es findet auch bei uns nicht nur ein
dauernder Wetterbau, sondern vor allem ein
Neubau von Waffen statt. Bisher jedenfalls
find wir jedes Jahr mit Waffen angetreten,
die dem Gegner überlegen gewesen sind . Das
wird auch in der Zukunft so sein! (Immer
begeisterter folgen die Zehntausende den Worten
des Führers .)

Wenn wir uns das Gesamtresultat ansehen,
dann können wir nur seststellen , daß auch die
letzten Monate , dieses Jahres erfolgreich ge¬
wesen sind . Es wird auch weiter fo bleiben.

See Lultteeeoe wir- gerüOl werden
Nun allerdings hat man neben der „zweiten

Front " noch ein weiteres Mittel . Der Mann,
der den Bombenkrieg gegen die unschuldige
Zivilbevölkerung erfunden hat, erklärt, daß
demnächst dieser Bombenkriegsich gegen Deutsch¬
land usw. noch weitaus verstärken wird . Ich
möchte dazu nur eines sagen: Im Mai 1940
hat Herr Churchill die ersten Bomber gegen
die deutsche Zivilbevölkerung geschickt. Ich habe
ihn damals gewarnt, fast vier Monate lang,
allerdings vergeblich . Dann haben wir zuge¬
schlagen , und zwar so gründlich zugeschlagen,
daß er plötzlich dann zu heulen begann und
erklärte, es sei eine Barbarei und es sei ent¬
setzlich, und England würde sich dafür rächen.
Der Mann , der all das auf seinem Gewifsen
hat — wenn ich von dem Generalkriegshetzer
Roosevelt absehe —, der schuldig ist an allem,
der hat dann gewagt, sich als den Unschuldigen
hinzustellen. Heute führt er diesen Krieg wieder.
Ich möchte eines hier aussprechen: Die Stunde
wird auch dieses Mal kommen , in der wir ant¬
worten werden! (Ein Jubelsturm ohnegleichen

und von minutenlanger Dauer antwortet dem
Führer .)

Mögen dann die beiden Generalverbrewer
dieses Krieges und ihre jüdischenHintermänner
nicht zu winseln und zu flennen anfangen,
wenn das Ende für England schrecklicher feM
wird als der Anfang ! (Immer stürmischer
wird die begeisterte Zustimmung der Zeyu-
tausende im Sportpalast .)

Ich habe aM 1. September 1939 in der da¬
maligen Reichstagssitzung zwei Dinge aus¬
gesprochen : ^Erstens, daß, nachdem man uns diesen Krug
schon aufgezwungen hat , keine Macht der
Waffen und auch nicht die Zeit uns jemals
niederzwingen werden, und zweitens, das-
wenn das Judentum einen internationalen
Weltkrieg zur Ausrottung etwa der arisM"
Völker Europas anzettelt, dann nicht die ar>^
schen Völker ausgerottet werden, sondern da
Judentum . ( Mit einem ungeheuren Belfau»
orkan gehen die Worte des Führers unter.) .»'
Drahtzieher des Geisteskranken im WE



Haus haben es fertiggebracht , ein Volk nach
dem anderen in den Krieg zu ziehen . Doch in
dem gleichen Matze ging über Volk und Volk
eine antisemitische Welle hinweg und sie wird
weiter wandern und Staat um Staat erfassen,
der kn diesen Krieg eintritt , jeder wird eines
Tages als antisemitischer Staat daraus her¬
vorgehen . Die Juden haben einst auch in
Deutschland über meine Prophezeiungen ge¬
lacht . Ich weiß nicht , ob sie auch heute noch
lachen oder ob ihnen nicht das Lachen bereits
vergangen ist. Ich kann aber auch jetzt nur
versichern : Es wird ihnen das Lachen über >l

vergehen . Und ich werde auch mit diesen
Prophezeiungen Recht behalten.

Die weltgeschichtlichen Erfolge der letzten
Monate sind so gewaltig , daß es nun wohl
notwendig ist, derer zu gedenken , denen wir all
diese Erfolge verdanken . Denn Sie lesen in den
Zeitungen von großen Siegen , von großen Um¬
fassungsschlachten , — Sie lesen aber auch wochen¬
lang nichts anderes als : „ Die Operationen
schreiten fort " ; oder : „ DieOperationen schreiten
günstig fort " ; oder : „In den und den Fronten
herrscht Ruhe " ; oder : „An anderen Fronten
sind Angriffe abgewiesen " .

erwähnen , nämlich , daß die deutsche Wehrmacht
in ihrem Einsatz nicht so handelt wie etwa die
Engländer , daß wir die anderen nicht immer
dorthin schicken, wo es besonders gefährlich ist,
sondern daß wir es als unsere selbstverständ¬
liche Pflicht , daß wir es als unsere Ehre an-
sehen , redlich unsere Blutlast und reichlich ge¬
messen selbst zu tragen . Wir haben keine Ka¬
nadier - oder Australier , die für uns die
Kastanien aus dem Feuer holen müssen , son¬
dern wir kämpfen mit unseren Verbündeten,
alles treue , absolut ehrenhafte Bundesgenossen.
(Brausender langanhaltender Beifall .)

HeldentatenHinte!
Meine Volksgenossen ! Was sich unter diesen

einfachen Worten des Berichtes der Obersten
Wehrmachtführung verbirgt , das ahnen Sie gar
nicht . Der Wehrmachtbericht muß schlicht
bleiben . Wir müssen dabei versuchen , ein Gleich¬
gewicht zu finden , um den wirklichen Tatsachen
je nach ihrer Bedeutung für das Gesamte ge¬
recht zu werden . Aber das heißt nun nicht , daß
etwa der Kampf , dort , wo er , gemessen an dem
großen Geschehen , klein erscheint , für den ein¬
zelnen deutschen Soldaten leichter ist, als dort,
wo es . sich um ganz große Entscheidungen
handelt.

Es ist immer der Mensch mit seinem Leben,
der hier einzutreten hat . Es sind oft Hundert-
tausende von braven Soldaten aller Waffen,
der Infanterie , des Heeres , der Luftwaffe oder
zur See unsere Kriegsschiffe über und unter
Wasser — sie alle müssen in so einer Lage oft
tagelang ihr Leben einsetzen und lesen dann
nichts weiter als „Abwehrkämpfe " oder „ Ein¬
brüche des Gegners abgeriegelt " oder „ Ein¬
gebrochener Gegner vernichtet " oder „ Ein Durch¬
bruch erzielt "

. „ Vormarsch auf dem und dem
Gebiet "

, „ Bezwingung dieses oder jenes
Passes "

, „ Einnahme von der und der Stadt ".
Sie , meine Volksgenossen , ahnen nicht , was
sich darunter für menschliches Heldentum , aber
auch für menschliche Schmerzen und für Leiden
und , wir können sagen , oft natürlich auch an
Angst verbirgt , an Todesangst hei all denen,
die besonders zum erstenmal vor die Gottes-
Probe dieses höchsten Gerichtes gestellt werden.
Das alles liest sich einfach und ist doch unendlich
schwer.

Dank an dße Frank
Es ist ähnlich wie im ersten Weltkriege . Auch

dort kamen viele Soldaten nach Hause und
wurden gefragt : „ Wie ist es nun eigentlich ? "
Da mutzten sie erkennen , daß man das über¬
haupt einem , der es nicht erlebt hat , nicht klar¬
machen kann . Wer das nicht einmal selbst mit¬
gemacht hat , der weiß das nicht , der versteht
es auch gar nicht , und man kann es ihm nicht
erklären . Und daher kommt es , daß manche

Wichte« Worten
dann überhaupt schweigen und gar nichts sagen,
weil sie die Empfindung besitzen : Das kann
man doch nicht schildern , wie es wirklich ist,
und vor allem kann man das nicht bei einem
so barbarischen Gegner wie bei dem im Osten,
einem Gegner , von dem man weiß , daß er sich
nicht aus Menschen , sondern tasächlich aus
Bestien rekrutiert.

Es liegen ein unendliches Leid , eine unend¬
liche Hingabe , unendliche Tatkraft hinter all
diesen trockenen Darstellungen . Wenn Sie so
lesen , daß einer das Ritterkreuz bekommen hat,
so ist das eine ganz kurze Schilderung , die in
der örtlichen Presse gegeben wird . Was aber
diese Schilderung an Leistungen im einzelnen
umfaßt , das wird der großen Masse unseres
Volkes gar nicht bewußt werden können . Es ist
unmöglich , daß der einzelne genau weiß , was
es heißt , wenn ein Flieger 30, 40, 50 Abschüsse
zählt , oder wenn er gar 80 oder 100 Abschüsse
erzielt . Das sind nicht hundert Kämpfe , sondern
dafür setzt er oft tausendmal sein Leben ein.
Und wenn er endlich gar auf 150, 180 oder 200
Abschüsse emporsteigt , dann ist das . . . (die
nächsten Worte des Führers gehen in einem
Orkan von ungeheurem Beifall unter ) .

Das ist aber auch noch nicht dagewesen . Selbst
im vergangenen Kriege nicht . Oder wenn U-
Bootkommandanten immer wieder angretfen,
wenn Komamndanten von kleinen Schnell¬
booten immer wieder ihre Aufgabe erledigen.
Minenräumeinheiten ihre Befehle durchführen,
im ununterbrochenen Einsatz , den man im
Wehrmachtbericht nur in einem einzigen Satz
erwähnen , kann — eine fortgesetzte Lebens¬
hingabe während vieler Wochen und Monate
gegenüber eine Zeile , die dann gedruckt in der
Zeitung steht ! Wenn wir uns das vor Augen
halten , dann müssen wir erkennen , daß bei
allem , was die Heimat auch tut , sie ihren Sol¬
daten überhaupt nicht genug danken kann.
(Stürmischer Beifall .)

Und das gilt nicht nur für unsere Soldaten,
sondern das gilt auch für alle Soldaten der mit
uns Verbündeten Nationen , die an unserer
Seite kämpfen . Es ist dabei noch etwas zu

Wehekraft aus der Volks¬
gemeinschaft

Wir halten das aber auch für notwendig.
Denn nur aus diesem vielleicht schwersten
Kampfe unserer Geschichte wird am Ende das
hervorgehen , was uns Nationalsozialisten , die
wir aus dem ersten Weltkrieg gekommen sind,
immer vorschwebte : Das große Reich einer in
Leid und Freud verbundenen engen Volks¬
gemeinschaft . Denn eine große , lichte Seite
zeigt dieser Krieg ja doch : Nämlich die große
Kameradschaft . Was unsere Partei im Frieden
immer anstrebte , die Volksgemeinschaft zu
bilden aus dem Erlebnis des ersten Weltkrieges
heraus , das wird nun gefestigt . Alle deutschen
Stämme tragen ihren Anteil . Die Gründung
des Großdeutschen Reiches wäre sonst nur ein
staatsrechtlicher Akt gewesen . So ist es eine
mit dem Blute aller Unterzeichneten ewige
Urkunde (wieder erhebt sich ein tosender,
jubelnder Beifall ) , einer Urkunde , die niemand
mehr auslöschen kann , gegenüber der alles Ge¬
rede und Geschwätz von den Gegnern voll¬
ständig wirkungslos sein wird . Vor allem aber
auch eine Urkunde , die diesem Staat nicht nur
die machtmäßige Form , sondern den inneren
Gehalt gibt.

Sie werden es auch bemerken , wenn Sie die
Ritterkreuzvorschlägs lesen . Es ist der einfache
Mann , der Gefreite , der Unteroffizier neben
dem Feldwebel , neben dem Leutnant , nebeü
dem General . Oder wenn Sie die Beförderun¬
gen unserer jungen

'
Offiziere sehen , hier be¬

ginnt bereits der Einbruch unserer national¬
sozialistischen Volksgemeinschaft in vollem Um¬
fange . Es gibt kein Vorrecht der Geburts¬
urkunde mehr ( immer wieder unterbricht brau¬
send dek Beisall den Führer ) , es gibt keine
frühere Lebensstellung , es gibt keinen Kapital¬
begriff , keine sogenannte Herkunft , es gibt auch
nicht eine sogenannte Bildung von früher , es
gibt nur eine einzige Wertung : Das ist die
Wertung des braven , tapferen , treuen Mannes,
des entschlossenen Kämpfers , des kühnen
Mannes , der geeignet ist, Führer seines Volkes
zu sein . (Immer stürmischer äußert sich die An¬
teilnahme der Zehntausende .)

Diesen Kries überlebt kein bürgerlicher Staat
Es ist wirklich eine alte Welt zum Einsturz

gebracht worden . Aus diesem Krieg entsteht,
durch Blut gefestigt , die Volksgemeinschaft , viel
stärker noch , als wir Nationalsozialisten nach
dem Weltkrieg durch unser Glaubensbekenntnis
es der Ration vermitteln konnten . Und das ist
vielleicht in der Zukunft der größte Segen für
unser Volk , daß wir aus diesem Kriege Heraus¬
gehen werden , verbessert für unsere Gemein¬
schaft, geläutert von so vielen Vorurteilen , daß
sich nach diesem Krieg erst recht erweisen wird,
wie richtig das Parteiprogramm unserer Be¬
wegung War , wie richtig aber überhaupt auch
unsere ganze nationalsozialistische Einstellung
ist. Denn das ist ganz sicher : Diesen Krieg über¬
lebt kein bürgerlicher Staat ! (Mit einem Orkan
an Zustimmung antworten die Massen dieser
Feststellung des Führers .)

Hier muß jeder früher oder später Farbe be¬
kennen . nur der sein Volk nicht nur staatlich,
sondern auch gesellschaftlich zu einer Einheit zu
schweißen vermag , wird aus diesem Krieg als
Sieger hervorgehen . Daß wir Nationalsozia¬
listen diese Grundlage schon einst legten , das
verdanken Wir , verdanke ich persönlich dem Er¬
lebnis des ersten Krieges . Daß nun das Groß-
deutsche Reich aber diesen zweiten Krieg durch¬
zukämpfen hat , dem Wird unsere Bewegung die
Verstärkung und Vertiefung ihres Programms
für die Zukunft verdanken können . Davon kön¬
nen auch alle überzeugt sein , die vielleicht im
stillen irgendwo als letzter Restbestand einer
unbelehrbaren Vergangenheit hoffen mögen,
irgendwie durch Redereien oder Nörgeleien
vielleicht einmal eine neue Morgenröte ihrer
Klassenwelt zu erleben . Diese Herren werden
jämmerlich Schifsbruch erleiden.

Die Weltgeschichte wird sie bei Seite schieben,
als wenn sie überhaupt nicht dagewesen wären.
(Wieder brandet brausende Zustimmung zum
Führer empor .) Ich habe einst , als Soldat aus
dem großen Krieg zurückrehrend , diese Welt¬
anschauung dem deutschen Volke klargelegt , die
Grundlagen der Partei geschaffen . Glauben Sie,
daß irgendein Deutscher den Soldaten , die heute
aus diesem Krieg siegreich zurückkehren , ein an¬
deres Deutschland Würde bieten können als
das nationalsozialistische , im Sinne einer wirk¬
lichen Erfüllung unserer Ideen einer wahren
Volksgemeinschaft ? Das ist unmöglich ! Und das
wird in der Zukunft sicherlich vielleicht der
segensreichste Nutzen dieses Krieges sein.

Nicht nur die bloße Raumerweiterung , st
das Entscheidendes sondern das Entscheidende
wird die Erfüllung dieses Raumes mit einem
geschlossenen starken Volk sein , das als wesent¬
lichsten Grundsatz bekennen muß:

U«erI» M«er»» e Seimiitirsnt
In diesem Volk hat jeder Soldat den Mar¬

schallstab im Tornister — nicht nur in der
Theorie , sondern wirklich — , nach diesem Kriege
wird erst recht für jeden einzelnen Volksgenossen
der Weg geöffnet , den ihm seine Genialität , sein
Fleiß , seine Tapferkeit , seine Einsatzfähigkeit
und Einsatzbereitschaft überhaupt zu öffnen ver¬
mögen . Ich möchte es aber hier in diesem
Augenblick nicht versäumen , der Front gegen¬
über auch aus die hinzuweisen . Auch sie
hat sehr Schwees zu erv .lden . Der deutsche
Arbeiter racker » M ab . Ich yum . es in diesem

Frühjahre , als es sich darum handelte , sehr
schnell neue Abwehrwaffen herauszubringen , er¬
lebt , daß in verschiedenen Betrieben die Arbeiter
nicht nur zehn und elf Stunden arbeiteten,
sondern auch viele Wochen lang aus Sonntage
verzichteten , nur in dem einen Gedanken , der
Front die Waffen zu geben und damit zu
helfen . (Brausender Beifall .) Ich mutz darauf
Hinweisen , daß überhaupt die deutsche Arbeiter¬
schaft Ungeheures leistet und daß sie in Treue
zum heutigen Staat , zu seiner Führung und
vor allem zu ihren Soldaten steht , zu ihren
Kameraden und Arbeitskollegen.

Ich mutz darauf Hinweisen , daß genau so
auch das deutsche Landvolk seine Pflicht erfüllt,
datz vor allem Millionen deutscher Frauen sich
eingegliedert haben in diesem Arbeitsprozeß,
datz die Bäuerin heute oft die Arbeit von zwei
Männern allein zu leisten hat . Und endlich muß
ich noch daraus Hinweisen , daß aber auch unsere
Berufe , die geistig tätig find , sich aufopfern in
ihren - einzelnen Trägern , daß Millionen auch
hier alles hingeben im Ersinnen und Arbeiten,
um die Nation zu rüsten und um der Front
niemals mehr das Beispiel von 1918 zu geben.
Wenn ich daher der Heimat heute sagen kann,
datz sie vollkommen beruhigt sein darf , daß im
Osten und im Westen , im Norden und im
Süden die deutsche Front unserer Soldaten
Unerschütterlich steht , dann kann ich genau so
der Front sagen : Deutscher Soldat , du kannst
beruhigt sein , hinter dir steht eine Heimat , die
dich niemals im Stich lassen wird . ( Wieder tost
der brausende , lang anhaltende Beifall gurch
den weiten Sportpalast , der fast von Satz zu
Satz die Rede des Führers stürmisch begleitet .)

Das ist keine Phrase . Woche für Woche , Monat
um Monat werden die Guten unseres Volkes
aus allen Lebensschichten immer mehr zu-
sammengeschweitzt zu einer unlöslichen Gemein-
fchast . Und diese Gemeinschaft wird sich be¬
sonders auch wieder erweisen bet dem großen
Htlfswerk , das wir in diesem Winter zu voll¬
bringen haben.

Jch
'
chabe schon oft darauf hingewiesen , datz

es auch möglich gewesen wäre , einen anderen
Weg der Hilfeleistung zu gehen » aber wir haben
das nicht getan aus der einfachen Erkenntnis,
daß es wichtig ist, den einzelnen Volksgenossen
selbst mit den Aufgaben vertrautzumachen , die
die Nation bewegen und damit auch jeden ein¬
zelnen berühren , vor allem aber die Gesegneten
der Menschen mit dem Elend der weniger Be¬
glückten zu beschäftigen , ihnen durch die
dauernde Propaganda zu zeigen , was alles noch
getan werden mutz , um hier wirklich von einer
Gemeinschaft ini wahren Sinne des Wortes
reden zu können , daß es sich nicht um ein
Lippenbekenntnis handelt , sondern daß jeder
einzelne auch tatsächlich mit seinem ganzen Ver¬
mögen dazu beitragen mutz , dieser Gemein¬
schaft nützlich zu dienen und daß vor allem
keiner ein Recht hat , sich von dieser Arbeit
auszuschließen , am wenigsten in einer Zeit , in
der Millionen , andere die Gemeinschaft mit
ihrem Blut zu verteidigen haben.

Ich richte diesen Appell an das ganze deutsche
Volk im Namen aller seiner Soldaten und
aller derjenigen , die sich in den Rüstungs¬
betrieben oder auf dem Lande oder irgendwo
anders aufopfern.

Härteste Strafe fSr jeden Saboteur
Ich möchte dabei aber auch nicht versäumen,

in dieser Stunde Ihnen zu sagen , datz wir
jeden Saboteur dieser Gemeinschaft unbarm¬
herzig vernichten werden . (Stürmischer Bei¬
sall .) Es hat erst vor wenigen Wochen eine
englische Zeitung einmal in einer Hellen Stunde
sehr richtig geschrieben , daß matt über das
deutsche Winterhilfswerk nicht lachen solle . Vor
allem sei doch eines Tatsache : Wenn sich in
England einer auf Kosten der anderen be¬
reichere , so erhalte er , sofern man ihn fassen
könne , vielleicht ein paar Stunden Unterricht
oder schlimmstens ein Par Wochen oder ein
paar Monate Gefängnis zudiktiert und lebe
dann besser , als jeder Soldat an der Front
leben könne — während in Deutschland jeder,
der sich an dieser Gemeinschaft versündigt , prak¬
tisch den Weg in sein Grab antrete . Diese eng¬
lische Zeit

' hat recht , in einer Zeit , in der die
Besten unseres Volkes an der Front eingesetzt
werden müssen und dort mit ihrem Leben ein¬
stehen , in dieser Zeit ist kein Platz für Ver¬
brecher und für Taugenichtse , die die Nation
zerstören ! (Minutenlang durchbraust , immer
stärker werdend , der Beifall den Saal .)

Wer sich an dem bereichert , was für unsere
Soldaten bestimmt ist, der kann damit rechnen,
datz er unbarmherzig beseitigt wird ! (Aufs neue
braust Zustimmung empor .) Wer sich an dem
bereichert , was so viele Arme in unserem Volk

an Opfern bringen für unsere Soldaten , der
soll nicht erwarten , datz er irgendwie Gnade
sindet . Es muß jeder Deutsche wissen , daß das,
was er seinen Soldaten oder der notleidenden
Heimat gibt , auch wirklich denen zugute kommt,
die es verdienen und für die es bestimmt ist.

Und vor allem , es soll sich kein Gewohnheits¬
verbrecher einbilden , daß er durch ein neues
Verbrechen über diesen Krieg hinweggerettet
wird . Wir werden dafür sorgen , datz nicht nur
der Anständige an der Front unter Umständen
sterben kann , sondern daß der Verbrecher und
Unanständige zu Hause unter keinen Umständen
diese Zeit überleben wird ! (Tosender Beifall
jubelt dem Führer zu .)

Ich möchte nicht , daß eine deutsche Frau , die
vielleicht des Nachts von ihrer Arbeitsstätte
nach Hause geht , immer angsterfüllt aufpassen
muß , datz ihr kein Leid geschieht von irgend¬
einem Taugenichts oder Verbrecher . Wir
werden diese Verbrecher ausrotten und wir
haben sie ausgerottet . Und dem verdankt es
das deutsche Volk , daß heute so wenig Ver¬
brechen mehr geschehen . Ich glaube auch damit
nur im Sinne der Erhaltung unserer Gemein¬
schaft zu wirken , vor allem aber im Sinne
unserer Front , die das Recht hat , zu verlangen,
daß , während die Soldaten draußen ihr Leben
einsetzen , ihre Familie , ihre Frauen oder ihre

Der gestrige SKW-VeeiKt
Aus dem Führerhauptquartler , 30. Sept . '

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Am Nordwestteil des Kaukasus und süd¬

lich des Terek drangen deutsche und ver¬
bündete Truppen in harten Angrisfskämpfen
weiter vor.

In Stalingrad wurden neue Abschnitte
des nördlichen Stadtgebietes gestürmt . Bei ver¬
geblichen Entlastungsangriffen verlor der Feind
34 Panzer.

An der Do « front wiesen deutsche und
italienische Truppen mehrere Uebersetzversuche
der Sowjets ab . Ungarische Truppen warfen
eine feindliche Kriiftegruppe im Gegenangriff
zurück.

Im Nordabschnitt führten eigene An¬
griffsunternehmungen trotz zähen feindlichen
Widerstandes zu Erfolgen . Starke Verbände ver¬
deutschen Luftwaffe und kroatische Kampfflieger
fügten hierbei den Sowjets hohe Verluste zu.

Archangelsk wurde in der vergangenen
Nacht erneut bombardiert . Ausgebreiteie Brände
ließen die gute Wirkung dieses Angriffes er¬
kennen.

In der Zeit vom 15. bis 28. September
wurden 816 Sowjetflugzeuge in Luftkämpfen,
131 durch Flakartillerie der Luftwaffe und 22
durch Verbände des Heeres abgeschossen , 4 er¬
beutet , 17 weitere am Boden zerstört , so daß die
Gesamtverluste S90 Flugzeuge betrugen . In der
gleichen Zeit gingen an der Ostfront 77 eigene
Flugzeuge verloren.

In der letzten Nacht flogen britische Bomber
in geringer Zahl in das Gebiet der Ostsee ein.
Zwei Flugzeuge wurden abgeschossen.

Deutsche Kampfflugzeuge führten bei Tage
Tiefangriffe gegen militärische Ziele an ver¬
schiedenen Orten Süd - und Südostenglands mit
Erfolg durch.

sonstigen Angehörigen zu Hause beschützt
werden.

Dem tapfere« Emde«
Ich muß in diesem Moment aber auch der

Front noch etwas anderes versichern , nämlich
wie grenzenlos tapfer diese deutsche Heimat
aber auch ihrerseits den Krieg dort , wo er sie
selbst mit der schlimmsten Härte trifft , hin¬
nimmt und erduldet.

Ich kenne eine Stadt , eine friesische Stadt,
die ich längst evakuieren wollte , weil sie immer
wieder angegriffen wurde . Ich wollte dann
die Kinder und die Frauen dort wegnehmen,
um sie in Sicherheit zu bringen . Es war aus¬
geschlossen , sie kehrten immer wieder in ihre
Stadt zurück , sie waren nicht wegzubringen,
obwohl sie so schwer gelitten hat.

Es werden auch hier zahllose Heldentaten
vollbracht , nicht nur von Männern , sondern
auch von Frauen , und nicht nur von Frauen,
sondern von Knaben , die noch kaum das 15.,
16. , 17. Lebensjahr erreicht haben . Sie setzen
sich — mit ihrem ganzen Leben ein , in der
Erkenntnis , daß wir in diesem Krieg eine ein¬
zige verschworene Gemeinschaft sind , die weiß,
daß wir entweder alle diesen Krieg siegreich
überstehen oder gemeinsam zur Ausrottung
bestimmt sind . (Langanhaltender stürmischer
Beifall .)

Wenn der Soldat das nicht wüßte , dann
könnten Sie von ihm nicht erwarten , daß er sein
Leben einsetzt . Umgekehrt aber muß die Heimat
wissen , daß man , sie ihrem Einsatz entsprechend
bemitzt . Ich erwarte daher , daß das neue
Winterhilsswerk ein besonders starkes Doku¬
ment dieser unlösbaren Gemeinschaft wird , datz
die Nation gerade damit vor der ganzen Welt
ein Votum abgibt , daß dies etwas anderes ist,
als eine verlogene Abstimmung , sondern das
Votum eines Opfers , in dem sie erklärt:

Wir stehen hinter unseren Soldaten , so wie
unsere Soldaten für uns einstehen.
Wir stehen gemeinsam zu unserem Volk und
unserer Gemeinschaft und werden unter keinen
Umständen jemals kapitulieren!

Der Sieg itt gewitz
Unsere Gegner mögen diesen Krieg führen , so¬
lange sie in der Lage sind . Was wir tun können,
um sie zu schlagen , das werden wir tun!

Daß sie uns jemals schlagen , ist unmöglich
und ausgeschlossen ! Nur das nationalsozia¬
listische Deutschland und die mit ihm Ver¬
bündeten Staaten werden als junge Nationen,
als wirkliche Völker und Volksstaaten aus
diesem Krieg mit einem glorreichen Sieg her¬
vorgehen ! (Der Beifallssturm , der ununter¬

brochen die Rede des Führers begleitet hat,
steigert sich jetzt zu einer einzigen Ovation für
den Führer , die zu einer unvergleichlichen Kund¬
gebung der Treue , der Kampfentschlossenheit
und der Siegesgewißheit wird , bis endlich die
Lieder der Nation diese große und erhebende
Kundgebung feierlich beschließen .)

Ritterkreuzträger Hauptmann Bethke seiner
Verwundung erlegen

Berlin , 29. September.
Am 14. September erlag der Kompaniechef

in einer Panzerabteilung ,
' Ritterkreuzträger

Hauptmann Hans Günther Bethke, seiner
schweren im Kamps gegen den Bolschewismus
erlittenen Verwundung.

Ein Jude zum Oberbürgermeister Londons
gewählt!

Eine Reutermeldung besagt : Sir Frank Pol¬
litzer und Sir Samuel Joseph , beide Juden,
wurden am Dienstag als Kandidaten für das
Amt des Lordmayors von London für das
kommende Jahr gewählt . Die Stadtältesten
trafen daraus ihre Wahl und wählten Sir
Samuel Joseph zum Lordmayor . Er ist
54 Jahre alt und steht an der Spitze einer
Baufirma.

Wegen Raummangels erscheint die
nächste Fortsetzung des Romans erst

morgen
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Feühftücksbrötchen wieder MleeiOer
Erleichterungen im Einkauf von Brot und Mehl — Die Brotkarte in der 42. Zutetlungsperiode

Oldenburg , 1 . Oktober.
Die Verbraucher werden mit besonderer

Freude von der vor kurzem bekanntgegebenen
Erhöhung der Brotration vom 19. Oktober 1942
ab Kenntnis genommen haben . Viele Ver¬
braucher werden es auch sehr angenehm emp¬
finden , daß gleichzeitig der Anteil der Weizen-
mehlerzeugnisfe herausgesetzt worden ist. Die
Normalverbraucher und Jugendlichen werden
in Zukunft auf die Reichsbrotkarte B (Kuchen¬
karte) 2VVV Gramm Weißbrot oder 1500 Gramm
Weizenmehl gegenüber bisher 1600 Gramm
Weißbrot oder 1200 Gramm Weizenmehl er¬
halten . Für den Brötchenltebhaber bietet sich
daher wieder die Möglichkeit , zu seinem früheren
Frühstücksbrötchen zurückzükehren, wenn er sich
in der Zwischenzeit nicht schon an das Roggen¬
brot oder noch Vesser an das Vollkornbrot ge¬
wöhnt hat , das ja gesunder und bekömmlicher
ist. Vom 42. Zuteilungszeitraum ab können
auch, wie bisher schon bet der Reichsfleischkarte,
die auf eine Woche gültig gestellten Abschnitte
der Reichsbrotkarte jeweils vom Beginn der
Woche bis zum Ende des Zuteilungszeitraumes
verwendet werden . Vorgriffe sind aber nach wie
vor unzulässig . Die Abschnitte der zweiten
Woche eines Zuteilungszeitraumes können da¬
her noch in der dritten und vierten Woche,
nicht aber schon in der ersten Woche zum Ein¬
kauf benutzt werden . Diese Regelung wird den
Hausfrauen den Einkauf erleichtern.

Die neue Nähemittelzuteilung
Die 42 . Zutetlungsperiode bringt am 18.

Oktober 1942 neben den bekannten Erhöhungen
der Brot - und Fleischrattonen auch andere
Aenderungen für die Nährmittelkarte . Während
in den letzten Perioden die Möglichkeit gegeben
war , auf die Nährmittelabschnitte auch unga¬
risches Weizenmehl , Hülsenfrüchte oder Reis zu
beziehen , fallt für die kommende Periode diese
Wahlmöglichkeit fort . Allerdings ist insofern
ein kleiner Ausgleich geschaffen , mls die Haus¬
frau eine wesentlich höhere Menge von Hafer¬
flocken erhalten kann . Damit entfällt die bis¬
herige Bestimmung einiger Ernährungsämter,
wonach die Abgabe von Haferflocken für Kinder
bis zu drei Jahren beschränkt war . Die Ver¬
sorgungslage macht es weiterhin möglich , in
größerem Umfange Kartoffelstärkeerzeugnifse an
Stelle von Getreidenährmitteln auszugeben.
Die vierwöchentliche Nährmittelration von 600
Gramm setzt sich aus 475 Getreidenährmitteln
und 125 Gramm Kartoffelstärkeerzeugnissen
(bisher 50 Gramm ) zusammen . Auch die über
drei Jahre alten Selbstversorger mit Getreide
erhalten 125 Gramm anstatt 50 Gramm Stärke¬
erzeugnisse und an Getreidenährmitteln 175
Gramm an Stelle der bisherigen Menge von
250 Gramm . Die Zuteilung an schokolade¬
haltigen Erzeugnissen wird infolge des großen
Wehrmachtbedarses immer geringer . Dafür ist

aber die Versorgung der Käufer mit Schoko¬
ladenpulver für Kinder und Jugendliche mach
wie vor sichergestellt. Das neue Schokoladen¬
pulver hat einen großen Nährwert . Es setzt sich
zusammen aus 20 Prozent nicht entöltem Kakao,
40 Prozent Zucker und 40 Prozent Trockenmilch.

Neue Bezugscheine für Fahrräder
Der kommissarische Reichsbeauftragte für

technische Erzeugnisse hat eine Anordnung er¬
lassen , wonach der Bezug von Fahrrädern neu

geregelt wird . Danach berechtigt der Bezug¬
schein grundsätzlich zum Bezug eines bereiften
Fahrrades . Sofern jedoch auf den Bezugschein
nur ein unbereiftes Fahrrad bezogen werden
darf , hat das Wirtschaftsamt durch den
Stempelaufdruck „unbereift " den Bezugschein
(Stammabfchnitt und Einkaufsschein ) ent¬
sprechend kenntlich zu machen. Neben dem
Stempelaufdruck „unbereist " ist der Dienst¬
stempel des betr . Wirtschaftsamtes zu setzen.
Mit Inkrafttreten der neuen Richtlinien ge¬
langen Bezugscheine für Fahrräder der Serien
B zur Ausgabe . Die Bezugscheine und Einkauss-
scheine der Serie A behalten bis zum 31.
Dezember 1942 ihre Gültigkeit . Die neuen Richt¬
linien treten am 1. Oktober 1942 in Kraft.

Der Rundfunk am Donnerstag
R e i L s p r o g r a m m:

13 .30— 14 .00 Uhr : Opernmusik. — 16— 19 Uhr : Ope¬
reltenreigen . — 20 .15— 21 Uhr : Werke von Bach und
Haydn. — 21— 22 Uhr : „Figaros Hochzeit".

Deutichlandiender:
17 .15— 18 Uhr : Werke von Dittersdorf , Grüner,
Strauß . — 18— 18 .30 Uhr : Beethoven-Variationen . —
20 .15— 21 Uhr : Von „Tanzenden Fingern " und „Krei¬
senden Platten " . — 21 — 22 Uhr : „Stunde für dich " .

Oldenburgifches Staatstheater
Heut « , Donnerstäg , 18 Uhr : Zum letzten Male:

„Die Verschwörung des Fiesko zu
Genua " , Schauspiel von Schiller in der Be¬
arbeitung von Tilge!. Anrecht 8 und freier Verlauf.

Morgen , Freitag , 17 .30 Uhr : „Der Rosen¬
kavalier ", Oper von Richard Strauß mit Liese¬
lotte Thomamüller als Gast in der Partie der Feld¬
marschallin. Anrecht 0 und sreier Verkauf.

Spielplanänderung ! Kommenden Sonnabend gelangt
an Stelle des vorgesehenen Opern -Abends die Sing¬
spiel-Operette „Friederike" bei freiem Karten¬
verkauf zur Aufführung . Es sei besonders darauf
hingewiesen, daß diese Vorstellung bereits um 17 Uhr
beginnt.

» Peter Frankenfeld hat eine Reihe heiterer
Kurzszenen für den Rundfunk geschrieben , die
am Sonnabend von 21 bis 22 Uhr im „Funk-
Brettl " vom Reichssender Berlin gesendet
werden.

78 Jahre KmMandwna «ad Verlag E. Smlen
Heute vor 75 Jahren wurde in einem Hause

am Markt mit der Eröffnung des Bilder - und
Rahmengeschäftes Carl Ducken der Grundstein
zu jenem Unternehmen gelegt , das heute in dem
fast einmalig repräfentablen Gebäude des
Lappan als Kunsthandlung und Verlag weit
über die Grenzen unserer Stadt , ja unseres
Gaues und selbst unseres Reiches hinaus sich
Ruf und Anerkennung in Fach- und Laien¬
kreisen erworben hat . Ueber eine Lehrzeit in
einem der bedeutendsten Fachgeschäfte Leipzigs
kam der Gründer , Carl Oncken, aus Ostfries¬
land nach Oldenburg , erwarb sich durch ge¬
diegenes Können und kaufmännische Initiative
sehr schnell das Vertrauen und die Sympathie
der Bevölkerung , so daß er, nachdem er sich
schon 1900 der Kunstverlegertätigkeit besonders
zugewandt hatte , im Jahre 1906 seinem Sohne,
dem jetzigen Besitzer , Carl G . Onützn, eine aus¬
gezeichnete Basis für den weiteren Aus - und
Aufbau des Geschäftes übergeben konnte . 1910
bekam der Unternehmer mit der Uebersiedlung
in den alten historischen Lappan den passenden
äußeren Rahmen für die Kunstbeslissenheit , die
ihm innewohnte . Durch all die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten und die Bedrängnisse , die Jahr¬
zehnte der Kunstanarchie dem Geschäft be¬
reiteten , hat es sich durchringen können , um bis
auf den heutigen Tag seine führende Stellung

innerhalb unserer Stadt und unseres Gaues zu
behaupten.

Mit dem Gedenken an diese rein geschäftliche
und kunstfördernde Leistung , aus der manch
junges Talent seinen Nutzen zog und durch die
auch die Kunstgeschichte um manch bedeutendes
Werk, u . a. die großherzogliche Gemäldegalerie
bereichert wurde , müssen wir Oldenburger eine
Tat Carl G . Onckens verbinden , die ihm ein
bleibendes , ehrendes Gedenken in der Geschichte
unserer Stadt sichert. Ihm verdanken wir es,
wenn der alte historische Lappan heute noch aus
das Getriebe der Stadt hinabblickt . Als sich die
Mehrheit der Stadiväter für seinen Abbruch
erklärt hatte , war es Oncken, der sich mit ganzer
Kraft in die Bresche warf und über den damals
einzig gangbaren Weg des finanziellen Vorteils
für die Stadt den Lappan übernahm und ihn
selbst vor dem von anderer Seite drohenden
Schicksal, ein Kino beherbergen zu müssen , be¬
wahrte . Diese Tat und eine kluge Leitung des
Kunstgeschmacks gaben und geben dem Unter¬
nehmen seine kulturelle Bedeutung im Leben
Oldenburgs , die in diesen Tagen durch eine
Ausstellung alter und junger Meister in den
Räumen des Lappan in einem schönen und
wirksamen Matze anschaulich unterstrichen wird.
Wir werden auf diese Ausstellung noch kurz
zurückkommen.

NSDAP , Ortsgruppe Bürgeresch
Morgen , Freitag , 80 .30 Uhr, Arbeitsbesprechungdes Ortsgruppenpropagandarings in der NSV - Ge-

schästsstelle, Bürgerstraße 49 . Es nehmen teil : Pro-
pagandaleiter mit Stab , Zellenleiter und die Amts¬
letter (innen ) der Verbände und die Führer der Glie¬
derungen mit den Propagandabeaustragten sowie die
Obmänner der Betriebe.
Hitler -Jugend , Bann Oldenburg (91)

Strcisendienstgesolgschaft. Der Stamm der Streifcn-
dienftgefolgschast steht am Sonntag , 4 . Okt., um 7.45
Uhr, vor der GEG -Halle zum Absperrdienst für die
Potsdam -Kundgebung . Der Hauptstammführer.
Mo 1/91 , „Gerd Munderloh"

Die gesamte Gefolgschaft tritt am Donnerstag , dem
1. Okt., um 20 Uhr, auf dem Platz der SA beim Heim
an . Der K -Führer der Mot . -Gefolgschaft.

* Zwei Eier . Aus den vom 21 . September bis
18 . Oktober 1942 gültigen Bestellschein 41 der Reichs.
Eierkarte werden in der Zeit bis zum 18 . Oktober
1942 für jeden Versorgungsberechtigten zwei Eier aus¬
gegeben, und zwar auf die Abschnitte u und j, jeein Ei.

* Levhastert Wochenmorkt. Der Wochenmarkt brachteeinen sehr lebhaften Betrieb . Er bot eine besonders
große Auswahl an Gemüse. Neben starken Kontin¬
genten an Weißkohl, Rotkohl und Wirsingkohl gab es
bei einem "Geschäft auf dem Außenmarkt , dessen große
Leistungsfähigkeit stets eine besondere Anziehungs¬
kraft auf die zahlreiche Käuferschaft ausübt , noch einen
kleinen Nestbestand Blumenkohl . An Suppengemüse
gab es Porree und Petersilienwurzeln in besonders
guter Beschaffenheit und großen Mengen , während
Sellerie erst langsam im Zunehmen begriffen ist.Weiter gab es Kohlrabi , Wurzeln , Steckrüben, Rote
Beten sowie (bei Kinderreichen besonders begehrt)
allerhand Spinat . An Salat gab es neben Kopfsalat
starksleischige Endivien . Rettiche, Radies und Ra-
dieschen waren wie bisher ausreichend vorrätig.Weiter gab es Petersilien - und Selleriegrün und
allerhand sonstige Würzkräuter sowie Schnittlauch.
Kartoffeln waren ebenfalls vorrätig . An Pilzen gabes Pstsserlinge und Mtschpilze. Sodann gab es
Kürbis , der bei dem geringen Angebot in den Haupt¬
obstarten reißend abgtng . Wetter gab es noch geringere
Mengen an Tomaten und Gurken. Fleisch in großer
Auswahl und bester Beschaffenheit, Eier , Butter und
Käse (auch der in großer Auswahl und von besterGüte) gab es im bisherigen ausreichenden Umfang.An Blumen sah man viele Astern und Dahlien sowie
sonstige Herbstblumen , an Pflanzgut namentlich
wunderschöne Stiefmütterchen . Der Besuch war groß,
der Absatz überall recht flott.

*
Bad Zwtschenahn. Das Eckardt - Quartett

kommt. Die Krelsfrauenschast Ammerland bereitet
ihren Mitarbeiterinnen als Anerkennung für die be-
wiesene Einsatzbereitschaft einen hohen musikalischen
Genuß . Das bekannte Eckardt-Quartett gibt am
kommenden Montag, , dem 5. Oktober, im Saal des .
Zwischenahner Fährhauses ein Konzert . Beginn
nachmittags 15.30 Uhr . Mit den Amtswalterinnsn
der NS -Frauenschaft und des Deutschen Frauenwerksaus dem Kretsgebtet sind alle musikliebenden Frauen
unseres Ortes - erzltchst eingeladen . Der Besuch des
Konzerts ist kostenlos.

Wir verdunkeln
v. 27. Sept . bis 3. Okt. von 19 .15 bis 7.0Ü Uhr -

I. SPPSN

1867 1942

( srl 0 . Oncksn
I^sus äer Jurist im 1-appan

LH. LrLLtse Neättiee
ui» 1. Oktober täglich von 10.30 bis 12.30 ilbr

rinck 15.30 vis 18 .30 Ehr

vlL 0LVD80SL LkvLirsrnoiri
NS - Oomsiusobakt „Kratt llurvk Orsulle"
Kreisllieuststeile O Ick eob o rg - 8 t a ckt

Junger Kaufmann (Dauermieter)
sucht baldmögl . 2 sehr gut möblierte
Zimmer in gutem Hause (mögl.
fließend Wasser und Badbenutzung).
Augeb. u . L A 295 Oldenb . Nachr.

VNTOKK10KT
Wer lehrt jungem Mann Akkordeon-
spielen. Angebote unter L 96 An¬
nahmestelle Lange Straße 90.

STOOI - ONOOSVOSL
Feldpostkartons ln allen Größen.
Papier -Onken.
Eiserner Ofen 30 .— , große Bettstelle
mit Sprungsedermatr . 30.— , Hänge¬
lampe, elektr., 10.—, verschiedene
Bilder . Bürgereschstraße 65 , rechts.
Zuverlässige Sprungdeckeluhr und
Marken-Stoppuhr (11 Steine ) für
75 und 20 RM zu verkaufen. Angeb.
unter A C 477 Oldenb . Nachrichten.

Volksbilllungsstätte ller Oaubauptstallt Olllsndiirg
Montag , llen S. Oktober : Kauptmsnn s . O . Steinhardt „Orlsbtos

2l. kriks " . 20 Okr kür llis Ortsgruppe Ostsrnburg in ller
„Harmonie " .

Dienstag , llen 6 . Oktober : Stullisnrst Or. Sskrsns „ O s s scköne
Deutschland — ? otsllam — Stallt , Schlösser , Osrtsn " .
19 Okr im Kleinen SckIolZsssl.

Donnerstag , llen 8. Oktober : Oroksssor Or. lVlsnscblng, Sonn , „IV a s
ist unll vss vill Inllie n" . 19 Okr in ller „Lstoris"

Ointrittsksrtsn sinll in llen bekannten VorvsrksuksstsIIen erhältlich

Vstv. GZevsovreUims
Auf den vom 21 . September bis 18 . Oktober 1942 gültigen Bestell¬

schein 41 der Reichs-Eierkarte werden in der Zeit bis zum 18 . Oktober
1942 für jeden Versorgungsberechtigten 2 Eier äusgegeben , und zwar
aus die Abschnitte » und b je 1 Ei.

Oldenburg (Oldv ), den 29 . September 1942
Der Oberbürgermeister . Ernährungsamt 8 . I . V . : Meyer.

Stelle« - Angebote
Verkaufskräfte

für alle Abteilungen unseres Hauses,
evtl, auch für halbe Tage , gesucht.

Ferchau,
Schüttingstraße 7—8.

Wootanrelgen
MODNVN68IULKKT
3 möblierte Zimmer mit Küchen-
benutzung sofort sür monatl . 70 RM
zu vermieten . Angebote unter
U Qu 490 Oldenburger Nachrichten.

Wegen Verheiratung der jetzigen
baldmöglichst erfahrene

Hausgehilfin
sür meinen Privathaushalt gesucht.

Frau A . Geerdes,
Hofapoiheke, Lange Straße 77.

Für unseren Werkschutz nach außerhalb
gediente Männer ^

nicht über 50 Jahre gesucht . Ver¬
pflegung und Unterkunft frei.
Norddeutsches Bewachungsinstitut,

Hauptverwaltung Bremen,
An der Weide 39.

Gaststättenangestellte sucht gut möbl.
Wohn- und Schlafzimmer mit Koch
gelegenhett. Angebote unter U M
486 Oldenburger Nachrichten.

Kontrolleure , Wachleiter,
Wachführer und Wachmänner bet
günstigen Bedingungen gesucht.
Unterkunft frei.
Norddeutsches Bewachungsinstitut,

Hauptverwaltung Bremen.
An der Weide 39.

WG -WkiileKmeiü
gesucht.

Victoriaverstcherung, Geschäftsstelle
Oldenburg , Heiligengeistwall 21.

Suche neuwertige Wohnz .-Ttschdecke
für runden Tisch gegen neuwertige
Tischwäsche . Gefl. Angebote unter
M 29 Nadorster Straße 30.

Zimmer für ein berufstätiges junges
Mädchen gesucht . Angebote unter
U A 475 Oldenburger Nachrichten.

3—4-Zimiiier -Wohnung m. Zubehör,
in Stadt oder Umgebung Olden,
burgs gesucht von ruhigen , jüngeren
Eheleuten . Angebote unter O T 380
Oldenburger Nachrichten.
Tauschwohnung. Geboten wtrd 2-
Zimmer , Fremdenzimmer , Küche,
Bad , kl . Keller, 2 Balkons , gegen
größere Wohnung , evtl. Einfamilien¬
haus , kann auch käuflich erworben
werden . Angebote unter U N 487
Oldenburger Nachrichten.
Aeltere alleinstehende Frau sucht
kleine Wohnung , evtl, etwas Hilfe¬
leistung, Stadtnähe . Angebote unter
U F 480 Oldenburger Nachrichten.
Möbliertes Zimmer gesucht , evtl,
mit Kochgelegenheit. Angebote unter
T Z 474 Oldenburger Nachrichten.

Nachtblauer Mantel mit grauer
Vorderst., Gr . 42 — 44 , schlanke Fig .,
sür 18 RM zu verkaufen. Angebote
unter U H 482 Oldenb . Nachrichten.
Altgold und Silber kauft Ludwig,
Lange Straße 10 (A. 13150 ) .
In Oldenburg -Land suche ich ein
Haus zu kaufen oder Wohnung bzw.
2 Zimmer zu mieten . Angebote er¬
beten an Aug. Bösch, Klempner-
metster i . R „ Wilhelmshaven , Ad-
mtral -Klatt -Straße 19.
Ankaus gebrauchter Kraftfahrzeuge.
Großes Erfatzteillager . Autovsrwer-
tung Degen, Stau 70 , Telephon 4643
Altgold und Alistlber kauft und
tauscht Georg Juilfs , Haarenstr . 9,
Gen.-Nr . A . C. 42/7620.

RH-Ofsiziersmantel , gut erhalten , zu
kaufen gesucht , Größe 52 . Knoren,
Donnerschweer Straße 25.
Feigenbirne « gegen Zwetschen zu
vertauschen. Angebote unter U I
483 Oldenburger Nachrichten.
Gebrauchte Stahlmatratze , gleich
welche Größe , sofort zu kaufen ge¬
sucht . Angebote unter L 98 An¬
nahmestelle Lange Straße 90.

Oldenbmgisches Skaalstheater
Fernruf 4095

Donnerstag , 18—21,10 Uhr : 8 4,
„Fiesko"
Freitag , 17 .30— 21 .15 Uhr : 0 4,
„Der Rosenkavalier"
Sonnabend , 17 Uhr : „Friederike"
Freier Verkauf.
Sonntag , 10 .30 Uhr : „Die
Quadrille " ; 18 bis 20 .45 Uhr:
„Friederike"

khascbs - . 80
Kekormbaus

Paul l.ogvmsnn
OaststraLs 24

L
Oe vürLpackungsn u . Vsnillin-
rucksr in Kisker stets gleicher
Oüts , verllsn von ller Kaus-
krau irnrnsr gern genommen.

Osneralvsrtrstung
« eioriok 8truks L Sokn,

« ambur 8
IVlsrillisnstr . 7, Unk 268722

M« i SM « » «
Gegründet 1910 . Rus 4323.

Oldenburg i.O.,Donnerschweer Str . 31
Tag und Nacht dtenstberett.

Eigenes Leichenauto. — Beeidigung
Einäscherung — Ueberführung.

Biete ein komplettes, gutes Bett
gegen einen Damenpelzmantel , Gr.
44 . Angebote unter M 28 Nadorster
Straße 30.
Heizbare Garage sür größeren Last-
wagen gesucht . Angebote an HansM
F . E . Meentzen, Staulinie 20.
Wer liefert ein oder zwei Fuder
schwarzen Torf nach Wardenburg.
Angeb. u . U V 494 Oldenb . Nachr.
Tausche ein Paar fast neue Marsch-
silefel (Boxcals) , Größe 41, gegen
gleichwertige, Größe 39—40 . Angeb.
unter U D 478 Oldenb . Nachrichten.
Neuwertige Marsch- od. kurze Stiefel,
evtl, derbe Schnürschuhe, Gr . 39— 40,
zu kaufen gesucht , Gummistiefel,
Größe 40—41 können in Tausch ge¬
geben werden . Angebote unter U E
479 Oldenburger Nachrichten.

Lllelbert null Oise Kellett
treuen sick mit Zinke über
llis Osburt ikrss Kleins«

ttssmt - Ootsrs
kremen
Ksusnlsnder StralZs 30 L
L.2t . Oockum
ttrivat -Klinik Or . Osz-sr
Oirsebsusr StralZs IVy

Dis glückliche Osburt unseres
vierten Kindes , llsS Lvsitsn
lVlsllsls, Zeigen vir an
Orau Oise Illing ged . Körbor
Or. mell . Ornst Illing
ObsrmslltLinslrat
Osnllsssnstalt Oörllsn
Oranllenburg/Davel

Oie glückliche Osburt eines
gesunden dünge » retgen in
dankbarer Orsuds an

Lnnemsrie klolLkeuer
geh . te Heuer

L.2t . Lttenllorn , IVsstk.
Stellt . Krankenhaus

UsinL DolLkeuer
lAsjor u . Kommandeur einer
Ouktnsckrichtsn -^ btlg.

29 . September 1942

Mir haben uns verlobt

Dilllegarll Kluges
VViikriell Kettelkake

Ollleoburg DerUn-Kalsnsse
Im September 1842

Ihre Vermählung geben
bekannt
Karl -August Wehl
Leutnant zur See u. Wachoffizier
auf einem U-Boot
Ursula Wehl geb . Kollmann
Königsberg (Pr .)

26 . September 1942

Ihre Vermählung geben
bekannt

lAittelsckuIIskrsr
Karl KSIsektakv unll Orau

Oriells geb . Uüllsbusck

Oldenburg , 1 . Oktober 1942
Ksiligsngsistvall 9

Oldenburg , Berlin -Tegel, den. 29 . September 1942
Nach kurzer, schwerer Krankheit verstarb heute
plötzlich und unerwartet unsere liebe Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter

Hermine Marie Tegtmeyer
:m 81 . Lebensjahr.

Henny Hase geb . Tegtmeyer / Johann Hase
Erich Hase / Bavette Hase geb . Weber

Beerdigung findet statt am Freitag , 2 . Oktober,
vormittags 11 .15 Uhr . von der Gertrudenkapelle
aus . Andacht '/- Stunde vorher.

l -esen Sie llis
„Oldenburger
Naekriedten " !

Ibrs Krlegstrauung
geben bekannt

Qökr. « ermann Mokrwanu
L.2t . im Oellls
und Orau Helens geb . Kitten

OroS-Dorokorst Dorustello
September 1942

OIsickLsitig danken vir kür
kreunlllickst srvisssns ^ uk-
msrksamkeitsn.

Oür llis uns Lu ller Osburt
unserer Tochter übersandten
Olückvünscbs danken vir
ksrLttck

HeinL unll stlilln» Kettler
ged . VolZ

Oldenburg , llen 30. Sept . 1942

Oür llis Olückvünscks unll
Lukmsrkssmksitsn snIälZlick
unserer SilbsrhockLSit unll
Verlobung unserer Tochter
Annettes danken vir herrlich

August VVemmie und krau

Oldenburg , 1 . Oktober 1942
Olsässsr StralZs 15

Statt Karten
Oür llis so Laklrsicbsn Olück-
vünscks unll Lukmerkssm-
ksitsn LUunserer Vermählung
sagen vir allen suk diesem
Wegs unseren herrlichsten
Dank

Sekrslbsrsmsat
Keinbolll Klaus unll Orau
ckenta Klaus ged . Oratrks

IVilkelmsbaven-
Oellllervarllergrollen
Oirscksusr StralZs 5

1
Oür llis uns anläßlich unserer
SilderbockLsit srviessnsn
^ ukinsrksamksitsn sagen vnr
hiermit unseren herrlichsten
Dank.

Oarl l -eumaun unll krau
Oldenburg , den 30. Sept . 1842
1-üttickstralZe 12

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme Seim
Htnscheiden unserer beiden lieben Entschlafenen
sagen wir allen, die ihren Sarg so reich m»
Kränzen schmückten und ihnen das letzte Gelen
gaben, besonders Herrn Pastor Pleus für fein-
trostreichen Worte am Sarge und am Grabe , am
diesem Wege unfern herzlichsten Dank.

Karl -Heinz und Ingrid Thiele
Wwe . KttMbeth Schade

Oldcndurg , Wemeler - iraße 3
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